
 
 

Luxemburg, der 28. April 2015 

PRESSEMITTEILUNG 

Der 5. Lëtzebuerger Klimadag 

Luxemburger Gemeinden im Einsatz für Menschenrechte 
und Klimaschutz 

Zu seinem 20. Geburtstag organisierte das Klima‐Bündnis Lëtzebuerg am 28. April im 
Centre Culturel de Rencontre Abbaye de Neumünster in Luxemburg den 5.  
„Lëtzebuerger Klimadag“. Gemeinden, die sich im Netzwerk Klima‐Bündnis dem Schutz 
des Klimas, der tropischen Regenwälder und ihrer indigenen Völker verpflichtet haben, 
stellten ihre Projekte aus und kamen zu ihrer alljährlichen Vollversammlung zusammen. 
Im „Europäischen Jahr der Entwicklung 2015“ legte das Klima‐Bündnis mit drei 
Referenten einen Themenschwerpunkt auf die Situation der Umwelt‐ und 
Menschenrechte in Amazonien und auf die Frage wie die Situation vor Ort mit unserer 
Lebensweise zusammenhängt: 

• Der brasilianische Ökologe Adeilson Lopez da Silva von ISA, dem Instituto 
Socioambiental in Sao Paulo, lieferte anhand eines Atlas von Amazonien einen 
Überblick über die fortschreitende Zerstörung der Regenwälder in allen Ländern 
Amazoniens und der Lebensräume der Indigenen. Er sagt: Entwicklung ja – aber 
nicht auf Kosten der Umwelt. Die Territorien indigener Völker und wichtige 
Naturräume müssen geschützt werden. 

 
• Der Bolivianer Marco Gandarillas, Direktor des Dokumentationszentrums CEDIB in  

Cochabamba, das sich auf die Folgen des Ressourcenabbaus konzentriert und seit 
vielen Jahren Partner der ASTM ist, betonte am Beispiel der Methoden, mit denen 
die strategischen Rohstoffe Gold und Coltan gewonnen werden, die 
Mitverantwortung Europas für Verstöße europäischer Firmen gegen Umwelt‐ und 
Menschenrechte. 

 
• Der indigene ecuadorianische Filmemacher Eriberto Gualinga ist Sprecher der 

Kichwa‐Gemeinde Sarayaku im Amazonasregenwald, die sich seit 30 Jahren 
erfolgreich gegen Erdölförderung auf ihrem Territorium wehrt. Er stellte ihren 
Lösungsansatz „Kawsak Sacha“ („Der lebende Wald“) zum Schutz der Wälder und 
der indigenen Kulturen Amazoniens vor.   



Die Argumente der drei Gäste aus Amazonien sind auf den folgenden Seiten im Detail 
ausgeführt. 
 

Statement von Adeilson Lopez da Silva / Instituto Socioambiental 
(ISA), Brasilien 
 
Anmerkungen zum „Europäischen Jahr der Entwicklung 2015“ 
Die indigenen Völker Lateinamerikas und Amazoniens verbinden mit dem Wort 
„Entwicklung“ aus dem Munde der Europäer seit fünf Jahrhunderten lediglich Tod und 
Zerstörung. Eine Fläche des Amazonasregenwaldes von der Größe Deutschlands wurde 
bereits gerodet, viele Flüsse sind infolge der Gewinnung von Rohstoffen vergiftet, und viele 
indigene Völker wurden zwangsumgesiedelt, um Platz für das westliche 
Entwicklungsmodell zu schaffen.  
In Brasilien sind es vor allem die Sojaproduzenten, Viehzüchter und Bergbauunternehmen, 
die auf den europäischen Markt exportieren. Es ist daher notwendig, dass die europäische 
Öffentlichkeit sich im Klaren ist über die Folgen, die diese Art der Entwicklung für indigene 
Völker und empfindliche Ökosysteme hat.  
In jüngster Zeit gab es zahlreiche Gesetzesinitiativen in den Anrainerstaaten Amazoniens, 
die die Bedingungen für Bergbau und intensive Landwirtschaft flexibilisieren, d.h. 
erleichtern. Es ist daher wichtig, dass Europa sich für höhere internationale Standards 
einsetzt und Anstrengungen unternimmt, um die Zivilgesellschaft in den 
Entwicklungsländern zu stärken und ein Gegengewicht gegen diesen Raubbau setzt. Dazu 
gehört die Anerkennung der Territorien der indigenen Völker und die Errichtung und 
Einhaltung von Naturschutzgebieten. 
Beide sind fundamental für den Schutz der Wälder und des Weltklimas. Sie bilden eine 
Voraussetzung dafür, soziale Konflikte zu minimieren, die bisher stets mit der Gewinnung 
von natürlichen Ressourcen infolge des europäischen Entwicklungsmodells auftreten. 
 
                  www.socioambiental.org 
 

Statement von Marco Gandarillas/Direktor CEDIB, Bolivien 
 
Der Klimawandel verdeutlicht, wie sehr Industrie‐ und Entwicklungsländer in ihrer 
Verantwortung miteinander verflochten sind; wir bewohnen den gleichen Planeten und 
sind mit den gleichen großen Problemen konfrontiert. Im „Europäischen Jahr der 
Entwicklung 2015“ muss Europa verstehen, dass seine Handelspolitik Auswirkungen auf 
den Rest der Welt hat und dass sein Wachstum nicht auf der Verletzung von 
Menschenrechten und der Zerstörung der wichtigen Ökosysteme in Amazonien beruhen 
darf. 
 
Der immer höhere Verbrauch von mineralischen Rohstoffen erzeugt schwere irreparable 
Schäden in Amazonien. Bei der Ausbeutung von Coltan und Gold zum Beispiel, werden 
Menschenrechte der ArbeiterInnen und der indigenen Gemeinschaften massiv verletzt 



und die Auswirkungen auf die Natur sind alarmierend. 
 
Natürlich handelt es sich zunächst um ein nationales Problem der betreffenden 
südamerikanischen Länder, aber die internationale Nachfrage und die bestehenden 
Handelsregeln, die es den multinationalen Konzernen ermöglichen, primäre Rohstoffe 
billig in Drittweltländern abzubauen oder zu erwerben, tragen entscheidend dazu bei. 
Die Staaten, aus denen die ausländischen Investitionen stammen, sind 
mitverantwortlich für die Verletzung der Menschenrechte, die „ihre“ Firmen in 
Drittländern verursachen. 
 
Um einen gerechten Handel voranzubringen, müssten alle Staaten die Konvention ILO 
169 ratifizieren und sich verpflichten, dass die Aktivitäten „ihrer“ Firmen sämtliche 
internationale Instrumente der Menschen‐ und Umweltrechte respektieren. 
 
Gleichzeitig muss die Zivilgesellschaft in diesen Ländern gestärkt werden, damit der 
Bevölkerung verstärkt Gehör erteilt wird. Die internationale Entwicklungshilfe kann 
dabei ein wichtiger Hebel sein, wenn sie begreift, dass Armut immer aus 
Ungerechtigkeit entsteht. 
 

www.cedib.org 
 

Statement von Eriberto Gualinga / Sprecher der Kichwa‐
Gemeinde Sarayaku, Ecuador 
 
Der langfristige Entwicklungsplan der Kichwa‐Gemeinde Sarayaku 
 
Die autochthone Kichwa‐Gemeinde von Sarayaku liegt im Osten Ecuadors in der 
Amazonasprovinz Pastaza am Mittellauf des Rio Bobonaza, einem Nebenfluss des 
Marañon, der zum Amazonas wird. Sie besteht aus sieben Siedlungen mit insgesamt 
1200 Einwohnern auf 135.000 Hektar. Es gibt in diesem Teil Amazoniens keine Straßen. 
Um nach Sarayaku zu gelangen, muss man entweder mit dem Boot rund vier Stunden 
den Rio Bobonaza hinunterfahren oder mit einem Kleinflugzeug einfliegen.  
 
Das Volk von Sarayaku hat bislang erfolgreich Taktiken und Strategien angewandt, um 
sein Territorium, seine Kultur und seine Sitten gegen äußere Einflüsse zu bewahren. 
Doch immer größere wirtschaftliche Projekte bedrohen das fragile und wichtige 
Ökosystem von Sarayaku. 
 
Seit einigen Jahren folgt die Kichwa‐Gemeinde von Sarayaku einem langfristigen und 
umfangreichen Entwicklungsplan, den Plan Sumak Kawsay (vom Leben in Harmonie). Er 
basiert auf der Lebenskultur der Kichwas in Amazonien, ihren Kenntnissen auf 
technischer, spiritueller, sozialer, wissenschaftlicher, kultureller und ökonomischer 
Ebene. Er unterscheidet sich sehr stark von den üblichen Entwicklungsplänen, wie sie 



bislang in mehreren indigenen und anderen Gemeinden Ecuadors ausgearbeitet 
wurden. Es ist ein Plan, der die Geschichte, die Gegenwart und die Zukunft der 
Lebensumstände Sarayakus mit der äußeren Realität in Verbindung setzt und das 
Lebenskonzept der autochthonen Völker Amazoniens respektiert. Sein Ziel besteht 
darin, das Lebensmodell der indigenen Kichwavölker Amazoniens zu stärken und zu 
konsolidieren und so das Fortbestehen ihrer Gemeinschaften und ihrer Kultur als Volk zu 
gewährleisten. Dieses Entwicklungsmodell ist auch als Prototyp zur Lösung von sozialen 
und Umweltkonflikten in anderen Regionen Amazoniens zu schaffen. 
  
Sarayaku verfolgt das Leben in Harmonie auf drei Achsen: Runa kuna kawsay (die 
Existenz und die Wohlfahrt des Volkes), Sumak allpa (die gesunde Erde) und Sacha Runa 
yachay (das Kenntnis der Menschen des Waldes). Sumak allpa, die gesunde Erde, ist 
dabei das zentrale Prinzip, auf dem verschiedene Programme des Schutzes der Umwelt 
beruhen, beispielsweise das Projekt Sisa ñampi, „der Weg der Blumen“ oder „Die 
lebende Grenze“, das 2005 entstand. Letzteres besteht darin, entlang der Grenze des 
traditionellen Territoriums von Sarayaku Kreise von blühenden Bäumen zu pflanzen, die 
das Gebiet abgrenzen. Es ist direkt verbunden mit dem Plan „Tayak“, der Aktivitäten zu 
Stärkung des eigenen Wissens, der Kultur, der Bildung, der Gesundheit und der 
Ökonomie vorsieht. Es geht darum, die Kontinuität der Identität, der Kenntnisse und der 
Wissenschaft der amazonischen Völker zu gewährleisten, sowie die Territorien und die 
Ökosysteme zu beschützen. 
 
 
Kontakt: Dietmar Mirkes, Action Solidarité Tiers Monde, 
dietmar.mirkes@astm.lu, Tel. (+352) 400 427‐30 
 

 

Das « Klima‐Bündnis Lëtzebuerg » ist ein Bündnis von zur Zeit 37 luxemburgischen 
Gemeinden, koordiniert durch die Nichtregierungsorganisationen (ONG) « Action 
Solidarité Tiers Monde » und « Mouvement Ecologique ». Mehr Informationen auf: 
www.klimabuendnis.lu 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Veranstaltung ist kofinanziert von der Europäischen Union.  


